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Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Mai. Die Kalſerin hat heute 
früh Berlin verlaſſen und ſich, wie alljährlich, zu ⸗ 
nächſt zu einer mehrwöchentlichen Frühjahrskur 
nach Baden Baden begeben. Um 11 Uhr 45 
Minuten Nachts wird die Katferin dort eintref- 
fen. Bei der Abreiſe von Berlin gab die Groß ⸗ 
berzogin von Baden der Kaiferin bis zum Pots- 
damer Bahnhofe das Geleit. Unterwegs finden 
weder Begleitung noch Empfang ſtatt. In dem 
Gefolge der Kaiferin befinden fi die Ehrendamen 
Gräfin Eltz und Gräfin Schulenburg, der Kam⸗ 
merherr und Zeremonienmeiſter Graf Fürſtenſtein, 
der Kabinetsſekretär v. d. Kneſebeck und Leibarzt 
Geh. Rath Dr. Velten. 

— Wie in mehreren Blättern berichtet wird, 
dürfte der frühere Unterſtaatsſelretär im Handele⸗ 
miniſterium, Dr. Jacobi, als Nachfolger des ver- 
ſtorbenen Dr. von Möller die Geſchäfte des ihm 
von Neuem übertragenen Amtes bereits am Mon- 
tag übernehmen. 

— Der erſte Ankauf eines Gutes in Poſen 
auf Grund des Koloniſations-Geſetzes hat ſtatt⸗ 
gefunden. Das Gut Komorowo, Kreis Gneſen, 
iſt geſtern in der Zwangsverſteigerung für den 
Preis von 165,500 Mark für den Staat ange- 
kauft worden. Das Gut war bisher In polniſchen 
Händen. Es liegt 6 Kilometer von der Eijen- 
bahnſtation Weißenburg und hat ein Areal von 
etwa 300 Hektaren. 

— Zu einer Löſung der baieriſchen Kabi- 
netskaſſen⸗Kriſis iſt noch immer keine Ausſicht. 
Auf die vom 6. Mai datirte Vorſtellung des Ge⸗ 
ſammt⸗Staatsminiſteriums iſt, wie die Münchener 
„N. Nachr.“ hören, eine Antwort des Königs bis 
zur Stunde noch nicht erfolgt. Auch die Vor⸗ 
ſtellung im Januar iſt ohne Antwort geblieben. 

— Mit dem heutigen Tage geht der Ur- 
laub, welcher dem wegen Landes verraths verur- 
theilten und in Magdeburg internirten polniſchen 
Dichter Kraszewski aus Geſundheitsrückſichten er- 
theilt wurde, zu Ende. Eine Verlängerung des 
Urlaubs, die von des Dichters Freunden bean- 
tragt war, ſcheint nicht bewilligt zu fein. Kra⸗ 
szewski denkt indeß, wie hieſige Blätter wiſſen 
wollen, nicht daran, von San Remo nach Mag- 
deburg zurückzukehren und will lieber die von ihm 
geſtellte Kaution verfallen laſſen. 

— Nach einer Depeſche des Gouverneurs 
der franzöſiſchen Kolonie am Senegal iſt der weſt⸗ 
afrikaniſche Machdi Mahmadu-Lamin durch den 
Oberſtlieutenant Frey am oberen Senegal geſchla⸗ 
gen worden. Nachdem der Machdi in zwei klei⸗ 
neren Treffen bei Beku und Tombukane beflegt 
war, wurde feine Streitmacht am 25. April bei 
Serubut gänzlich geſchlagen. Mahmapu-Lamin iſt 
mit den Geretteten ſeines Heeres ins Innere ger 
flohen. Oberſtlieutenant Frey meldet zugleich, 
daß er einen Vertrag mit dem mächtigen Häupt- 
ling Samory abgeſchloſſen habe; letzterer werde 
ſeinen Sohn zur Erziehung nach St. Louis 
ſchicken. Die Belagerung des hartbedrängt ge- 
weſenen Forts Bakel iſt ſelbſtverſtändlich aufge- 
geben. 

— Ueber die Perſönlichktiten, aus welchen 
das neue griechiſche Kabinet zuſammengeſetzt iſt, 
erfährt man Folgendes: Valvis, Miniſterpräſident 
und Juſtizminiſter, war ſchon einmal im Kabinet 
und zuletzt Ehrenpräſtdent des Rechnungshofs. 
Lurloti, Miniſter des Auswärtigen, war früher 
Gouverneur von Korfu. Mezeis, Kriegsminiſter, 
ſoll ein tüchtiger General ſein. Auguerinos war 

früher einmal Kammerpräfident. Miaulis, Ma- 
rinem niſter, iſt der Sohn des aus den Freiheits⸗ 
kriegen berühmten Admirals Miaulis und war 
Schiffs kapitän. Papalllapulos, Miniſter des In- 
nern, war ebenfalls früher ſchon Miniſter. Be⸗ 
nizolo, Kultusminiſter, war früher Rektor der 
Univerfität zu Athen und von Berufswegen Arzt. 
Keines der Mitglieder des neuen Kabinets hat 
ſchon eine beſonders bervorragende politiſche Rolle 
geſpielt; alle gelten für gemäßigt. 

— Am Mittwoch und geſtern hat Chamber⸗ 
lain Versammlungen ſeiner Anhänger abgehalten 
und es hat allen Anſchein, daß die Zahl der 
„Unloniſten“, wie ſich die liberalen und radikalen 
Gegner der Gladſtone' ſchen Projelte im Gegenſatz 
zu den von ihnen „Separatiſten“ genannten An- 
hängern derſelben bezeichnen, in den letzten Tagen 
raſch zugenommen hat. Die hiulige „Times“ 
glaubt, das Ergebniß der geſtrigen Verſammlung 
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Sonntag, den 16. Mai 1886. 


bei Hartlngton habe das Schickſal der iriſchen üben. Petroleum - Bomben können von Euren 
Vorlage Gladſtone's beſtegelt. 104 liberale Ab- Hausfrauen in ihren Mußeſtunden aus einem al- 
geordnete hätten ſich verpflichtet, gegen die Ho- ten Topfe hergeſtellt werden. Solche Bomben find 
merule - Bil zu ſtimmen, wodurch deren Ableh- wahrlich nicht von Pappe! 

nung mit einer Majorität von 41 Stimmen ge- Wir müſſen auch Scharfſchützen haben, welche 
ſichert ſei.“ die Ordnungs⸗Beſtien auf weitere Entfernungen 

Im Unterhaus Yaben geſtern die offenen niederſchleßen können. Ste exerziren ihre Sold 
und verſchämten Schupzölner eine Niederlage er⸗ linge täglich. Sind wir aber erſt bewaffnet, dann 
litten. Der Antrag Jennings“ zu Gunſten der können wir uns jeden Tag auf ein gegebenes 
Einführung von Eingangszöllen auf fremde Fa Zeichen erheben und uns der ganzen Stadt be⸗ 
brikate behufs Herabſeßung der Zölle auf Thee, mächtigen. Alle Waffenſäle der Miliz gehören 
Kaffee und Kakao wurde nach ſechsſtündiger De- dann uns. Binnen eines Jahres können 100,000 
batte abgelehnt. Im Laufe der Berathung er- Mann bewaffnet fein; dann nehmen wir die 
Härte ſich der Schatzkanzler Harcourt gegen jeden] Maſtbürger, Spießer und Kapitaliſten an der 
Antrag auf Einführung von Schutzzöllen und hob Gurgel. Unſer iſt dann alles Brod und alles 
hervor, der Handel leide überall Noth, ſelbſt in] Fleiſch, Kleider, Geld, Häuſer und aller Wein 
Deutſchland, das durch die Geſchicklichkeit und den und aller Champagner obendrein. Wir wollen 
Fleiß feiner Bevölkerung der mächtigſte Rivale] keine Abſchlags⸗ Zahlungen. Wir wollen Alles! 
Englands geworden ſei. Die Arbeiterklaſſen hät⸗ Krieg gegen die Kapitaliſten! Krieg gegen den 
ten den unſchätzbaren Werth des Freihandels er⸗ Staat! Krieg gegen die Kirchen! Ste Alle 
kannt und wünſchten deſſen Aufhebung nicht. — ſind unſere Feinde. Gebt mir nur Eure Adreſſe 
Die Bill betreffend das Einnahmebudget wurde und ſagt nur, was für Waffen Ihr wollt. Ich 
in dritter Leſung genehmigt. will fie Euch billig liefern!“ 

— Der Chef des Geheimen Zivil-Kabinets, Es wird dem Unhold wohl für lange Zeit 
Wirkliche Geheime Rath von Wilmowskt, welcher das Handwerk gelegt werden, denn die amerila⸗ 
ſich geſiern von Sr. Majeſtät dem Kaifer und niſchen Behörden gehen jetzt gegen die Aufwieg⸗ 
Könige verabſchiedet hat, um einen mehrwöchent⸗ ler Schlag auf Schlag vor. So wurde ein deut⸗ 
lichen Urlaub anzutreten, hat Berlin verlaſſen und ſcher Anarchiſt, Karl Willmund, bereits zu 31], 
ſich nach Süddeutschland begeben. Jahren Zuchthaus verurtheilt, weil man bei ihm 

— Die Deputation aus Dortmund, welche Dynamit⸗Bomben und Schußwaffen vorfand. Als 

Kumpane Moſt's nennt eine Korreſpondenz der 
für die Kanalvorlage wirken ſollte, hat bei den N All or a beit" b 
Miniſtern v. Puttkamer, v. Bötticher, Dr. Lucius ) Nordd. Allgem. Zig.“ die bei der „Freiheit“ be- 
und Maybach Audienz gehabt. Ob ſie auch vom ſchäftigten Setzer Schwelm, Schulze und Reins⸗ 
Fürſten Biemarck empfangen wurde, if nicht be⸗ dorf, welcher letztere ein Bruder des hingerichteten 
kannt. Der Abg. Dr. Wludthorſt, bei dem die Hochverräthers gleichen Namens fein ſoll. 
Herren ebenfalls ihre Aufwartung machten, hat — In Folge eines von der Newyorker 
ihnen gerade heraus geſagt: wenn Fürſt Bismarck Zollbehörde in allzugroßem Amtseifer gegen ein 
ernſtlich den Kanal wolle, ſo werde er gebaut, deutſches Schiff begangenen Gewaltaktes iſt auf 
ſonſt nicht. Antrag des deutſchen Geſandten in Waſhington 

— Geſtern fand in Arnſtadt (Thüringen) die Unterſuchung eingeleitet worden. Die Be- 
eine Fiſchereikonferenz von Bevollmächtigten nord- ſchwerde des Geſandten gründet ſich auf folgen- 
und mitteldeutſcher Regierungen ſtatt. Es han⸗ gen Sachverhalt: 
delte ſich darum, im Anſchluß an die für Preu- Mehrere Spezial - Agenten des „Newyork 
ßen geltenden Abänderungen der beſtehenden Aus- Cuſtom Houſe“ hatten fi, nachdem der nord⸗ 
führungsverordnungen zum Fiſchereigeſetz die Ab- deutſche Lloyddampfer „Fulda“ ſich auf feiner 
änderung des zwiſchen den betheiligten Regierun- jüngſten Fahrt von Bremen in feinem Dock im 
gen im Jahre 1877 abgeſchloſſenen Staatsver- |Newyorker Hafen angelaufen war, an Bord des⸗ 
trags über gemeinſame Maßregeln zur Hebung der ſelben begeben und ſämmtliche Schlffsräume nach 
Fiſcherei vorzubereiten. Schmuggelwaaren durchſucht. Sie hatten aber 

— Der berüchtigte Anarchiſt Moſt iſt, wie der geſetzlichen Vorſchrift nicht genügt, welche 
wir aus den geſtern eingetroffenen amerikantſchen verlangt, daß die Zollbeamten, ehe fie ein aus⸗ 
Zeitungen erſehen, bereits am 29. April in New- ländiſches Schiff nach Kontrebande durchſuchen 
york verhaftet und unter Anklage wegen „Auf- dürfen, vorher in aller Form den konſulartſchen 
wiegelung zum Aufruhr“ geſtellt worden. Anlaß Vertreter der betreffenden Nation, der das Schiff 
zu der Verhaftung gab eine wahnwitzige, blut- angehört, von ihrem Vorhaben in Kenntniß 
rünſtige Rede, aus der wir zur Charakteriſtik ſezen. Das hatten die Zollbeamten in dieſem 
diefes Maulhelden und als abſchreckendes Bel⸗ Falle nur unvollſtändig gethan: fie hatten dem 
ſpiel ſeines gewiſſenloſen Treibens Nachſtehendes deutſchen Konſul mitgetheilt, daß fie beabſichtig⸗ 
entnehmen: ten, ein deutſches Schiff nach Schmuggelwaaren 

„Mit Umzügen, wie der für den 1. Mal zu durchſuchen, hatten aber den Namen des Schif⸗ 
geplante, iſt nichts auszurichten. Stellt einmal fes nicht genannt. Als nun der Zahlmeifter der 
der Ordnunge⸗Beſtie 20,000 bewaffnete Arbeiter „Fulda“ ſich dem Vorgehen der Zollbeamten wi⸗ 
gegenüber, das wirkt beſſer. Bewaffnet Euch! derſezte, ſchlugen dieſelben ihn zu Boden, ſchloſſen 
Schützt Euch! Ihr könnt (hier ſchwang Moft ihn in ſeiner Koje ein und ließen ihn erſt wie⸗ 
einen Hinterlader mit Bajonnet über feinem Kopfe) der frei, nachdem fie die, übrigens reſullatlos 
einen Hinterlader für 10 Dollars, 8 Dollars, ja verlaufene Durchſuchung des Dampfers beendet 
6 Dollars erhalten, und wer nicht jo viel hat, hatten. Der deutſche Konſul, welchem von die⸗ 
Tann. fi einen Revolver für 2,50 Dollars an- 
ſchaffen, wofür Ihr ein ganz gutes Schießeiſen 
erhaltet. Für 121, Dollars erhaltet Ihr ein 
Repetirgewehr, mit dem Ihr zehn Strolche in der 
Minute niederſchießen könnt. Das kapitaliſtiſche 
Syſtem muß ein Ende mit Schrecken nehmen; 
macht tabula rasa mit dem Kapital und dem 
Staate und errichtet eine Geſellſchaft, in der Je⸗ 
der gleichmäßig an allen Vortheilen Theil nimmt. 
Dazu müßt Ihr den Protzen, Pfaffen und Staats⸗ 
banditen den Krieg erklären. 

Ich kann Euch 10,000 fo ſchöne Hinter- 
lader, wie dieſer, für nur 10 Dollars das Stück 
liefern. Wenn Ihr genug Waffen habt, ſchlagt 
los und nehmt, was Euch gehört. Wir brauchen 
uns nicht erſt Kanonen⸗ und Bomben- Gießereien 
anzulegen. Bomben kann man aus Gasröhren 
und alten Eiſenröhren machen, die man mit Dy- 
namit und Schießpulver füllt und an beiden En- 
den mit Zündhütchen verſieht. Seht Ihr dann 

eine von den Kanafllen der Ordnung, jo ſchmeißt 
ihr eine ſolche Bombe unter die Füße und fie ift 
geliefert. Eure Weiber können mit den Bomben 
umzugehen lernen und ſich auf Petroleum ein- 


wurde, ſetzte einen Bericht an den deutſchen Ge⸗ 
ſandten in Waſhington auf, in welchem er be- 
tonte, daß dies rohe Vorkommniß nicht das erſte 
ſeiner Art ſei. Der Geſandte hat ſich nun be⸗ 
ſchwerdeführend an den Staatsſekretär gewendet 
und eine ſtrenge Unterſuchung der Angelegenheit 
iſt in Folge deſſen eingeleitet worden. 


Ausland. 


Paris, 12. Mat. Die Beſtellung eines 
Vertreters des Vatlkans in Peking entſpricht den 
Wünſchen der franzöſiſchen Regierung nicht. Einem 


preis. 


an. 


kehr Frankreichs mit China ſehr ſchätzbare Dienſte 


ſem Gewaltakte ſofortige Mittheilung gemacht 


ſehr großen Theil der franzöſiſchen Republikaner 
iſt an dem Schutzrecht über die Chriſten in China 
nichts gelegen und fie geben daſſelbe ganz gern 
Im Auswärtigen Amt und im Miniſtertum 
it man jedoch ſtets anderer Meinung geweſen. 
Der größere Theil der Miſſionare in China be- 
ſteht aus Franzoſen, geht alſo Frankreich ſehr nahe 
Anderntheils leiſten dieſe Miffionare durch 
ihre Kenntniß des Landes dem Einfluß und Ver⸗ 


Es giebt in China 26 Biſchöfe, darunter ſeit 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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Kurzem ein Deutſcher, der apoſtollſche Vikar von * 
Süd⸗Schantong Herr Anzer aus dem deutſchen = 
Miſſtonshauſe zu Steyl (in Holland, an der preu⸗ Bi 
ßiſchen Grenze). Von den 1500 Prieſtern find a 


die Hälfte Europäer, darunter 60 — 80 Deutſche. 
Die Zahl der elnheimiſchen Chriſten wird auf ein 
bis anderthalb Milllonen angegeben. Es befinden 
ſich darunter auch Mandarinen und Diplomaten, 
3. B. der Marquis Tſeng und mehrere Beamten 
der Geſandtſchaften in Europa. Peking befipt 
verhältnißmäßig die größte Zahl Cpriften, unge⸗ 
fähr 10,000, mit vier Kirchen und mehreren 
Klöſtern. Geht das Schutzrecht auf den päpft- 
lichen Vertreter über, jo beſitzt derſelbe alsdann 
unzweifelhaft mehr Schupbefohlene als die Ge⸗ 
ſandten aller anderen Mächte zuſammengenommen. 
Der Papſt beſitzt natürlich keine Kriegsſchiffe, die 
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feinem Vertreter zur Verfügung ſtehen könnten. = 
Aber dafür beſitzt dieſer durch die Miſſionare und = 
Chriſten gewiß dle meiften und ſicherſten Verbin- 
dungen in allen Theilen Chinas und durch ir 
ſelben wohl auch einen nicht zu unterſchäßenden 5 
Einfluß. Deshalb werden die anderen Geſandten 5 
in Peking ihm um jo bereltwilliger ihre Unter⸗ a 
ſtützung leihen, als fie faſt alle Landsleute unter 85 
den Miſſtonaren haben. Re 

Paris, 13. Mai. Dem „Figaro“ iſt ſchon 2 
ſehr oft das Mißgeſchick widerfahren, daß er . 
aus Unachtſamkeit ‚oder mangelndem Taktgefühhl 


Artikel aufgenommen hat, die der Sache, der er 
zu nutzen gedachte, den größten Schaden zufüg- 
ten. So veröffentlicht er auch jetzt ein. Schrei- 
ben aus Anam, in welchem über die militärſſchen 
Maßregeln berichtet wird, die die franzöſiſche Re⸗ 
gierung nach der Niedermetzelung zum Chriſten⸗ 
thum bekehrter Anamiten ergriffen hat. Es wurde 
eine Expedition unter Befehl des Oberſten Mig⸗ 
not nach jenen Gegenden abgeſandt, über deren 
Thätigkeit der „Figaro“ mit größtem Woplgefal- 
len folgendes berichtet: N 

„Die Miſſtonare marſchirten immer an der 
Spitze der Kolonnen. Oberſt Mignot, der ein⸗ 
zig und allein wegen ſeines ſtarken Stotterns den 
Beinamen Gaga führt (ein Wort, das gewöhnlich 
zur Bezeichnung der vorgeſchrittenſten Alters- 
ſchwäche gebraucht wird), ſagte oft, wenn er von 
den Miſſtonaren ſprach: „Dieſe guten Väter 
treiben wirklich etwas Mißbrauch damit, daß ich 
aus einer klerikalen Familie ſtamme.“ Dleſe gu⸗ 
ten Väter waren vortreffliche Führer für die Ko⸗ 
lonnen. Vater J war immer zu Pferde und trug 
ſtets den Wincheſter am Sattel. Ein anderer, 
Vater , ſagte eines Tages zum Kommandanten 
der Kolonne: „Sie mögen machen, was Sie 
wollen, Oberſt, aber für den Major Gregoire — 
ein prächtiger, aber etwas überſpannter Mann — 
und mich gilt nur eine Verhaltungsregel: wir 
ſchneiden zuerſt den Empörern die Köpfe ab und 
dann ſtellen wir ein Verhör mit ihnen an.“ — 
„Teufel,“ ſagte der Oberſt Mignot, „wie fangt 
ihr das an? Das müſſen ja ſprechende Geköpfte 
ſein!“ „ Das Endergebniß dieſer Expedi⸗ 
tion war, daß alles mit Feuer und Schwert ver⸗ 
nichtet wurde. Heute iſt das ganze Land ver⸗ 
wüſtet und zu Grunde gerichtet. Nichts iſt übrig 
geblieben als die Chriſten, die den Metzeleien des 
vorigen Jahres entgangen waren. Sie waren es 
auch, die der Expedition als Führer dienten. Es 
war eine furchtbare Wledervergeltung. Das ganze 
Thal des Son Duian von der Mündung bis 
60 Km. aufwärts iſt durch Feuer verwüſtet wor⸗ 
den; ebenſo das Land zu beiden Seiten der von 
Vinh nach Cuentrp führenden Mandarinenſtraße. 
Die im vorigen Jahre gemordeten 24,000 katho⸗ 
liſchen Anamiten find gorächt.“ 

Der „Intranſigeant“ hat Recht, wenn er 
das eine „entſeßliche Erzählung” nennt. Und 
wenn ſie noch allein daſtände! Aber auch zur 
Zeit des Tonkinkrieges meldeten vereinzelte Be⸗ 
richte, jo Briefe des dafür gemaßregelten Lieute-⸗ 
nantes Loti, von ebenſo bedauerlichen als nußloſen 
Grauſamkeiten, die auf die Art der franzöſiſchen 
Kriegsführung ein trauriges Licht werfen. 

London, 13. Mal. Seit geſtern hat fe 
der Gegenſatz im liberalen Heerlager zu offener 
Feindſchaft zugeſpitzt. Die Gegner rücken ſich 
näher auf den Leib, kennzeichnen ſich durch die 
Schlagworte der „Unioniften“ und „Separatiſten“ 
und kreuzen die Schwerter, während die fonfer- 
vativen Zuſchauer ſich aus Freude über den Leich n! 
nam der liberalen Einheit, den ſie bereits im 
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Prügelei zu verhindern. 


Geiſte ſehen, vergnügt die Hände reiben. 
berlain gefällt ſich in der Rolle des liberalen Ge⸗ 
genpapſtes. Geſtern berief er in feine Privat- 
wohnung ein Konklave ſeiner neuen Anhänger 
— die alten Caucus brüder find von ihm ge⸗ 
wichen — und legte ihnen ſein Glaubensbekenntniß 
vor, welches ſich bekanntlich vom Glaubensbekennt⸗ 
niß des großen Greiſes nur durch die Beibehal⸗ 
tung der Iren in Weſtminſter unterſcheidet. Un⸗ 
gefähr 50 Abgeordnete erſchlenen perſönlich und 
10 ſagten ſchriftlich ihre Einſtimmung zu Cham⸗ 
berlains Lehre zu. Große Entrüſtung beherrſchte 
die Verſammelten. Chamberlain klagte über ab- 
ſichtliche Verdrehung des Kabinetsbeſchluſſes vom 
vorigen Sonnabend, welcher ihm angeblich Lefrie- 
digende Zugeſtändniſſe verhieß, während es bei 
der Trennung von Iren und Briten verblieb. 
Die übrigen jammerten über die Tyrannei der 
minifteriellen Einpeitſcher, welche hinter ihrem 
Rücken die Wählerſchaften gegen fle als liberale 
Verräther aufwiegelten. Man ſchätzt die Zahl 
der Geſtnnungsgenoſſen auf 102, abgeſehen von 
30 bis 40 Unſchlüſſigen, die auf der Scheide⸗ 
linie zwiſchen Gladſtone und Chamberlain⸗Har⸗ 


tington ſchwankten, und ſchließlich beſtärkte man 
ſich in dem Glauben an ein Kabinet Chamber- 
laſn-Hartington oder Hartington⸗Chamberlain, wie 


es auch aus fallen mag. Der Name des Whig⸗ 
Gegenpapſtes Hartington ward mit Beifall be⸗ 


grüßt, doch wohnte er ſelbſt der Verſammlung 


nicht bel; fintemal er für morgen ein eigenes 


Konklave nach Devonſhire Houſe einberufen wird. 


Sowohl Chamberlain wie Hartington haben in 
offenem Sendſchreiben die Beſchlüſſe der Oran⸗ 
giſtenkundgebung in Belfaſt gebilligt, und zwar 
Chamberlain mit dem vollen Selbſtbewußtſein des 
zukünftigen Minifterpräfidenten, denn er ſchreibt: 
„Wenn Gladſtone heute Abend nicht nachgiebt, 
fo wird der kommende Kampf ſich um die An- 
ſprüche und die Stellung von Ulſter drehen.“ 
Während auf dieſe Weiſe im Vordergrunde der 
Bühne die Gegenpäpſte ihre Heerſchaaren muſtern, 
werden im Hintergrunde die Orange - Bundes- 
gensſſenſchaften aus dem Norden Irlands auf⸗ 
marſchiren. Da ſtehen zunächſt 50,000 Frauen 
aus Ulſter mit einer Bittſchrift an die Königin, 
welche geſtern im Minifterium des Innern abge⸗ 
geben ward. Sie iſt nicht weniger als 371 
Ellen lang, trägt an der Spitze den Namen der 
Herzogin von Abercorn, der Gemahlin eines frü- 
heren Vizekönigs, und fleht die Königin um Ver⸗ 
werfung des verderblichen Home Rule-Entwurfes 
an. Auf die Weiber folgen die Ulſter⸗Männer. 
Sie haben in ihren Logen Kampf aufs Meſſer 
geſchworen, ſammeln Geld, Waffen und Schieß⸗ 
bedarf, rechnen auf Zuzüge aus England und 
Schottland und wollen an den Grenzgräben von 
Belfaſt nach dem Boyne-Fluß mit ihren Bajo⸗ 
netten ſtehen und fallen. Lord Wolſeley und 
Lord Charles Beresford gelten immer noch als 
ihre zukünftigen Heerführer. Der Ernſt der Lage 
ſcheint alſo unbeftreitbar, wenn auch bei den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuſtänden in England ſolche 
Kundgebungen meiſtentheils nur das zum Wähler⸗ 
handwerke gehörige Raſſeln bedienten. Cs braucht 
wohl kaum wieder hervorgehoben zu werden, daß 
die Frage nach Gladſtones Verhalten ſich ſtreng 
nach Parnells Entſchlüſſen richtet. Der Charakter 
des Gladſtone ſchen Entwurfs fordert die Entfer- 
nung der Iren aus Weſtminſter; ihre Beibehal⸗ 
tung würde alſo deſſen Charakter zerſtören und 
einen neuen Entwurf benöthigen; doch würde das 
Gladſtone keine Sorge machen, wenn Parnell da- 
mit einverſtanden wäre. Die Möglichkeit einer 
Brücke über den Zwieſpalt zwiſchen Unioniſten 
und Separatiften iſt alſo noch nicht ausgeſchloſſen; 
denn ſelbſt unter den Mitgliedern des Chamber- 
lain'ſchen Konklaves herrſcht vollſtändige Heberein- 
ſtimmung über die Nothwendigkeit des Home 
Rule Entwurfs nach Beſeltigung des Ausſchluſſes 
iriſcher Mitglieder aus Weſtminſter. Unterdeſſen 
rechnet Gladſtone mit dem erziehenden Einfluß der 
Zeit. Ungefähr zwölf ſeiner Anhänger ſind mit 
langathmigen Reden bereit, die Verhandlungen 
bis über dieſen Monat hinauszuziehen, jo daß 


die Abſtimmung vielleicht erſt gegen Mitte Juni 


ſtaltfinden würde. Dieſe Taktik iſt offenbar der 
vielgeſchmähten iriſchen Verſchleppungs politik ab⸗ 
geborgt; aber ſie verliert deshalb doch nicht ihren 
Werth. In der Politik kommt die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit hinter den Parteirüdfichten; und des halb 
arbeitet Gladſtone jetzt mit Verſchleppung und 
Einpaukung. Chamberlain, welcher die letzte Me⸗ 
thode erfand, iſt gewiß der letzte, welcher ſich dar⸗ 
über beklagen ſollte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Mai. Ein Gendarm hatte 
einem Raufluſtigen einen Stock fortgenommen, um 
die Benutzung deſſelben bei einer ausbrechenden 
Es wurde ihm der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er die Beſchlagnahme nicht 
habe vornehmen dürfen, weil eine ſolche lediglich 
durch SS 94 ff. der Strafprozeßordnung geregelt 


ſei. Das Reichsgericht (2. Strafjenat Urtheil vom 


16. November 1885, anderweit noch nicht ver- 
oͤffentlicht), entwickelte dagegen, daß bel präven- 
tivpoltzellichen Maßregeln die Polizeibeamten an 
die in der Strafprozeßordnung für polizeiliche Be 
ſchlagnahme gegebenen Beſtimmungen nicht ge- 
bunden ſelen, well die leßteren Maßregeln die Er- 
mittelung einer bereits geſchehenen That im Auge 
hätten, präventivpoltzeiliche Maßnahmen aber die 
Aus führung einer noch bevorſtehenden Strafthat 
zu verhindern bezweckten. — Es darf hierbei an 
die Beſtimmung des § 10 Thl. 2 Tit. 17 Allg. 
Landrecht erinnert werden: „Die nöthigen An- 
ſtalten zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Si- 


Cham cherheit und Ordnung und zur Abwendung der 


dem Publiko oder einzelnen Mitgliedern deſſelben 
bevorſtehenden Gefahr zu treffen, iſt Amt der Po- 
lizel.“ Dieſe Beſtimmung iſt noch in voller Kraft 
und iſt die Grundlage für viele poltzeiliche Maß ⸗ 
regeln. 

— Hat der Kommiſſtonär (Bankier) die in 
feinem Depot befindlichen Werthpaplere des Kom- 
mittenten einem anderen Bankhauſe in Verwah⸗ 
rung gegeben und war er dabei immer in der 
Lage, die Effeklen jeden Tag in den üblichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden aus dem fremden Verwahrungsort 
zu nehmen und an feinen Kommittenten auszu⸗ 
antworten, ſo kommt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 1. Zivilſenats, vom 20. Februar 
d. I, der Kommiſſtonär nicht in Lieferungsverzug, 
wenn er für den unerwartet die Herausgabe der 
Effekten verlangenden Kommittenten dieſe Effekten 
von dem fremden Verwahrungsort holen läßt und 
dadurch eine unweſentliche Verzögerung der Llefe⸗ 
rung eintritt, 

— Der „Weſ.⸗Ztg.“ zufolge ſoll Ende 
Juni der Stapellauf des erſten großen für die 
oſtaſtatiſche Linie beſtimmten Dampfers des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“ von der Werft des „Vulkan“ 
bei Stettin durch eine Feierlichkeit ausgezeichnet 
werden, bei der vorausſichtlich das Reich durch 
ſeine Organe vertreten ſein wird. 

— Am 12. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, 
iſt dem Büdner Wilhelm Gooſe in Treſtin ein 
kleiner Stall niedergebrannt. Der Brandſchaden 
ift durch den 9 Jahre alten Knaben des Arbetiers 
Chr. Schmenkel, welcher mit Streichhölzern vor 
dem Stall Stroh angezündet hatte, verurſacht 
worden. Das Gebäude war verſichert. — Die 
dem Bahnwärter Winter zu Radekow am 28. 
v. Mts. abgebrannte Scheune iſt nicht, wie |. Z. 
gemeldet wurde, vom Blitzſchlag eingeäſchert, ſon⸗ 
dern auch von dem jährigen Knaben Richard 
Runge angeſteckt worden. 

— In der Woche vom 2. bis 8. Mai 
kamen im Regierungs⸗Bezirk Stettin 92 Er⸗ 
krankungen und 16 Todesfälle in Folge von an- 
ſteckenden Krankheiten vor; in dieſer Woche iſt 
wiederum Diphtherie am ſtärkſten vertreten, 
nämlich mit 44 Erkrankungen und 7 Todesfällen, 
und zwar erkrankten im Kreiſe Randow 14 Per- 
ſonen — bei 5 derſelben war die Krankheit mit 
Scharlach verbunden — und 2 in Stettin. Es 
folgen Maſern mit 25 Erkrankungen (3 To⸗ 
desfällen), davon die meiſten (22 Erkrankungen 
und 3 Todesfälle) in Stettin. An Scharlach 
und Rötheln erkrankten 16 Perſonen (2 To⸗ 
desfälle), davon 2 in Stettin, an Darm Ty ⸗ 
phus 4 Perſonen (3 Todesfälle), davon 1 in 
Stettin. Ferner find noch 2 Erkrankungsfälle 
und 1 Todesfall an Kindbettfieber in 
Stettin und 1 Erkrankungsfall an Pocken im 
Kreiſe Pyritz zu melden. 

— In der Woche vom 9. bis 15. Mai 
wurden in der hieſigen Volksküche 2049 Portionen 
verabreicht. 

— (Perſonal Chronik.) Der bisherige Ge⸗ 
richts-Referendarius Hans Heydemann iſt zum Re- 
gierungs⸗Referendarius bei der königlichen Regle⸗ 
rung zu Stettin ernannt worden. — Der Kanz⸗ 
leiralh Dreiſt bei der königlichen Regierung zu 
Stettin iſt verſtorben. — Der Paſtor Schmidt in 
Wobbermin, Spnode Pyritz, iſt zum Lokalſchul⸗ 
inſpektor über die Schulen ſeiner Parochſe ernannt. 
— In Jägers felde, Synode Bahn, iſt der Lehrer 
Stock ſeſt angeſtellt. — An dem Gymnaſium zu 
Demmin iſt die feſte Anſtellung des Zeichenlehrers 
Werner Wehling genehmigt. 

— (Perſonalveränderungen im Bezirk der 
katſerlichen Oberpoſt Direktion zu Stettin.) Ver⸗ 
ſetzt ſind: der Poſtſekretär Geeck von Stettin nach 
Könige berg i. Pr. und der Telegraphen-Aſſiſtent 
Griebe von Emden nach Stargard i. Pomm. 

Züllchow, 14. Mai. In unſerem Orte 
herrſcht bereits ſeit langer Zeit eine gewiſſe Un⸗ 
zufriedenheit über hieſige Zuſtände und die all- 
gemeine Stimmung wurde auch wieder durch die 
geſtrige Schulzenwahl charakteriſirt. Das Reful- 
tat derſelben war ein überraſchendes. Die zwölf 
Gemeinde Vertreter waren ſämmtlich anweſend, 
doch nur fünf gaben dem bisherigen Ortsſchulzen, 
Herrn Glien ow, ihre Stimmen, eine Stimme 
fiel auf den hleſigen Steuererheber und 6 Zettel 
waren unbejchrieben. Herr Gienow nahm die 
Wahl dankend an. Hier und in der Umgebung 
hat das Reſultat der Wahl mit Recht Aufſehen 
erregt und iſt man allſeitig neugierig, in welcher 
Weiſe ſich die Verhältniſſe fernerhin hier geſtalten 
werden. s 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
ſtumtheater: Gaſtſpiel der weltberühmten 
grotesque - muſtkallſchen Virtuoſen 5 Gebrüder 
Bozza aus Neapel. „Der tolle Wenzel.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten. 

Montag. Belle vuetheater: „Don 
Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Elyjium- 
theater: Gaſtſplel der weltberühmten Bozza⸗ 
Troupe. „Der tolle Wenzel.“ 


Prag, 13. Mai. Lortzing's reizende Oper 
„Undine“ gab bei ihrer geſtrigen Aufführung im 
Deutſchen Landestheater Gelegenheit zu einer De⸗ 
monſtration, wie ſie mit ſolcher Intenſität hier 
nur ſelten erlebt wurde. Als die Herren Ehrl 
und Pirk die Worte ſangen: . 

„Fort mit dem Weib, ob ſanft, ob ſpröde, 
Wir bleiben frei, her Deine Hand, 
Da bin ich ſchüchtern nicht und blöde, 


1 


Wenn's Freiheit gilt und Vaterland! 

Wie fie uns necken, preſſen, ſchrauben, 

Den deutſchen Sinn ſoll nichts uns rauben.“ 
erhob ſich im ganzen Haufe frenetiſcher Jubel und 
der Sturm legte ſich bei der erzwungenen Wie⸗ 
derholung der Strophe nur, um dann um jo in- 
tenſiver wieder loszubrechen. Die Oper ſelbſt, die 
geſtern zum erſten Male ſeit zwanzig Jahren hier 
wieder aufgeführt wurde, fand äußerſt ſympa⸗ 
thiſche Aufnahme. Mit der geſchickten Inſzeni⸗ 
rung führte ſich der neue Opernregiſſeur Herr 
Baumann auf das Vortheilhafteſte ein. — Der 
Ausſchuß der „Böhmiſchen Sparkaſſe“ hat dem 
Deutſchen Theaterverein 30,000 Gulden ge- 
widmet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Schandau a. E, im Mai. Die dies⸗ 
jährige Frtquenz des hieſigen Bades verſpricht 
eine ſehr bedeutende zu werden und es iſt aus 
den Anmeldungen mit Freude zu erſehen, daß fi 
zu den langjährigen und ſtets wiederkehrenden 
Beſuchern unſerer Kaltwaſſerhellanſtalt immer neue 
Gäſte einfinden, welche durch die längſt gewürdig⸗ 
ten Reize unſerer ſächſiſchen Schweiz und die vor⸗ 
züglichen Einrichtungen des Bades angezogen, ſich 
die Hauptſtation Schandau zu längerem Aufent⸗ 
halt er wählen. Und in der That verdient Schan⸗ 
dau neben den vlelen großen und eleganten Bä⸗ 
dern zuſammen genannt zu werden, denn es bie ⸗ 
tet Alles, was man von einem Kurctabliſſement 
überhaupt verlangen kann. Die Einrichtungen 
des Bades ſelbſt fird vorzüglich und längſt aner- 
kannte, für die Unterhaltung der Gäſte durch gute 
Muſik, Reunions, Leſezimmer und fonftige Zer⸗ 
ſtreuungen iſt ſeitens der umſichtigen ſtädtiſchen 
Verwaltung beſtens geſorgt und die Naturſchön⸗ 
heiten der ſächſiſchen Schwelz, deren ſämmiliche 
Hauptpunkte von Schandau aus zu Fuß, Pferd 
und Wagen am bequemften zu erreichen find, ge 
währen eine unendliche Fülle der lohnendſten und 
genußrelchſten Partien. Eine große Anzahl von 
Hotels und Privatlogis ſichern den Gäſten auch 
den daheim gewohnten Komfort im Hauſe, ſo daß 
die Anſtezungskraft Schandau's als verlockender 
Sommeraufenthalt in ſtetem Wachſen begriffen 
iſt. Informationen können durch die ſtädtiſche 
Badeverwaltung jeder Zeit eingeholt werden. 

— Ulm hat mit einem Aufwande von 
1,700,000 Mark, welche theils aus öffentlichen, 
theils aus privaten Mitteln floſſen, ſein Münſter 
von außen und innen feiner urſprür glichen An⸗ 
lage gemäß würdig und ſolld hergeſtellt. Nach ⸗ 
dem die Fundamente der Wandmauern verſtärkt, 
ſämmtliche Strebepfeiler und Bogen, die beiden 
Seitenthürme, der Chorumgang ſtattlich errichtet, 
die Nebenſchiffe mit Eifen und Kupfer bedacht 
worden find und im innern Raum die Verſchöne⸗ 
rung fleligen Fortgang genommen, auch die Frei⸗ 
legung des Domes in weitem Umfang ſtattgefun 
den hat, iſt nun an den Rumpf des Hauptthurms 
die Hand gelegt, um mit feiner Erhebung das 
ganze Werk zu vollenden und ſomit das bebeu- 
tendſte Denkmal der ſpäteren Gothik auszuführen. 
Die Koſten hierfür bat Mür ſterbaumeiſter Pro⸗ 
feſſor Beyer auf 1,473,600 M. berechnet. Seit 
einem Jahre iſt die Bauhütte mit dem Oktogon 
beſchäftigt. Daſſelbe bekommt eine Höhe von 
36 m und heute find ſchon weithin ſichtbar ca. 
10 m daran aufgeſetzt; nach drei Jahren ſoll 
die Pyramide vollendet fein und der höͤchſte pro ⸗ 
teſtantiſche Dom Deutſchlands, das Münſter in 
Ulm, ragt mit ſeiner 160 m Höhe in die Lüfte. 
Die Fürſten und Völker aller deutſchen Länder 
haben die Sache des Münſters in Ulm in hoch⸗ 
herzigem Sinne feit Jahren gefördert und na⸗ 
mentlich haben die erſteren die Zuſtlmmung ge- 
geben, daß für 1886 und 1887 noch die letzten 
zwei Lotterien ausgegeben werden dürfen, die zur 
Thurmvollendung je ca. 450,000 M. übrig laſſen. 
Von dieſen Lotterien, die ſich lets des bey en und 
ſolldeſten Rufes erfreuen und die mit Baar-Ge⸗ 
winnen zu 75,000, 30,000, 10,000, 5000 und 
anderen bis zuſammen 400,000 M. ausgeſtattet 
find, wird die erſte ſchon am 24. Mai d. J 
auf dem Ulmer Rathhauſe gezogen urd dle Käu⸗ 
fer der Lvoſe (d 3 M.) haben neben dem guten 
Werke, das fie thun, auch noch die Ausſicht auf 
einen größeren Gewinn. 

— (Aus Monte Carlo.) Ein Reiſender un- 
ternimmt eine Tour zu Fuß. Auf der Landſtraße 
wird er von einer Räuberbande überfallen. „Wo⸗ 
her des Weges ?“ ruft wild ber Hauptmann. — 
„Aus Monte Carlo“, erwiedert zitternd der Rel⸗ 
ſende. — „Aus Monte Carlo ?“ fragt der Haupt- 
mann mitleidig und ſagt, während er den Hut 
abnimmt, zu ſeinen Kameraden: „Meine Herren! 
Für einen armen Reiſenden, der aus Monte Carlo 
kommt!“ 

— Was wird in Amerika aus alten Schuhen? 
Es iſt bekannt, daß eine vollkommene Induſtrie 
und Spezlaltechnik in den jüngſten Jahren fid 
zur Verwerthung der menſchlichen Abfallſtoffe ge⸗ 
bildet hat. Aus den Lumpen der alten Kleider 
wird bekanntlich Papier, aus Wollſtoffabfällen und 
alten wollenen Strümpfen Kunſtwolle gefertigt. 
Was macht man aber aus alten Stiefeln und 
Schuhen? Der Amerikaner kann Dir das ſagen. 
In Amerika werden ſolche geſammelt, in kleine 
Stückchen geſchnitten und dann in Chlorſchwefel 
gelegt, in welchem man fie einige Tage lang 
weichen läßt. Nach dem Trocknen werden die 
Lederſchnitzel ſehr hart und ſpröde. Das Material 
wird in Waſſer ausgewaſchen, hierauf wieder ge- 
trocknet, dann zu Pulver zerrieben, gemahlen und 
mit irgend einem billigen Klebſtoffe verrührt, um 
die Partikelchen zuſammenzuhalten. Die jo er- 
haltene Maſſe wird dann in Formen gepreßt, um 


hieraus Kämme, Knöpfe, Meſſergriffe und alle 
möglichen Utenfilien zu machen, welche in ihrem 
Anſehen dem feinſten Ebonit gleichen und von 
derſelben Feſtigkeit ſind. 

— (Der Selbſtſüchtige.) Sie: „Geh', 
Alter, beſorg' uns doch eine Loge zu Renz, da⸗ 
mit wir mit den Kindern hingeh’n können!“ — 
Er: „Fällt mir nicht im Traume ein. Ich geh' 
in keinen Zirkus.“ — Sie: „Aber warum denn 
nicht?“ — Er: „Weil ich's nicht mit anſehen 
kann, wie andere Leute für mein Geld große 
Sprünge machen.“ 

— (indermund.) Elfe: „Haft Du auch 
recht hübſche Seife?“ — Dienſtmädchen: „War- 
um?“ — Elſe: „Ja, Mama hat geſagt, fie 
würde Dir tüchtig den Kopf waſchen.“ 

— (Geologiſches Examen.) Lehrer: „War 
es vor hundert Jahren kälter oder wärmer als 
jetzt!“ — Schüler l(ernſthaſt): „Ich erinnere 
mich wirklich nicht.“ 

— Ein älterer Herr erwartet die Eltern 
eines reizenden, im Salon ſpielenden Bébés. Die 
zutrauliche Kleine klettert dem Gaſt auf die Knie, 
ſpielt und tändelt mit ihm, plötzlich ſpringt fle 
auf das Sopha, auf dem ihr ſchnell erworbener 
Freund ſitzt, ſtarr mit großen Augen auf deſſen 
bedenkliche Glatze, fährt mit ihrem Pätſchchen wie 
liebkoſend über dieſelbe und fragt dann theil- 
nahms voll: „Nichtwahr, Onkel, darauf haut man 
Dich, wenn Du nicht artig biſt ?“ 

— (Unbeftelbar.) Als unbeftelbar erhielt 
dieſer Tage ein Gerichtsvollzieher in Altona einen 
Brief aus Berlin zurück, worauf von dem Brief- 
träger der wunderliche Vermerk zu leſen ſtand: 
„Trotz polizeilicher Anmeldung iſt Adreſſat heute 
verſtorben und die Zuſtellung dieſes Briefes da⸗ 
her nicht zu bewirken.“ 

— (Unſere Dienſtboten.) „Ach Gott, das 
Herumvaziren wird mir doch ſchon zu fad! Wenn 
ich nur eine brave, reinliche und arbeitſame Frau 
finden thät', die auch etwas kochen kann und auf 
ihre Kinder ſelber Obacht giebt, — gleich würde 
ich als Mädchen für Alles bei ihr einſtehen.“ 

— (Ungalant.) Dame: „Iſt es eine Sünde, 
Herr Profeſſor, daß ich Vergnügen daran finde, 
wenn die Herren mir jagen, daß ich ſchön ſel?“ 
— Profeſſor: „Es iſt immer Sünde, Vergnügen 
an der Unwahrheit zu finden.“ 

— Zu den ſozlaltſtiſchen Umtrieben in Ame⸗ 
rika bemerkt der Newyorker „Puck“: „Die Zeit 
muß aus den Fugen ſein, ſonſt tft es nicht er- 
klärlich, wie um dieſelbe Jahreszeit, wo der Bock 
ſchäumt, auch der Moft gähren kann!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 15. Mal. Der Großherzog wird 
morgen mit ſeiner Familie dem Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzeſſin einen Beſuch in Homburg 
v. d. Höhe a etten. 

Dresden 5. Mat. Die Großherzogin 
Marie von Diedienburg if zum Beſuch ihrer 
Söhne hier eingetroffen. Höͤchſtdieſelbe reift von 
hier nach Iſchl. 

Wien, 15. Mat. Die Generalverſammlung 
der Karl⸗Ludwig⸗Bahn genehmigte die Anträge 
des Verwaltungsrathes betreffs der Verwendung 
des Reinerträgniſſes und ertheilte Decharge. Auf 
verſchiedene Anfragen des Aktionärs Jareslawo 
erklärte der Direktor Sochor, die Steigerung des 
Baukontos ſei durch die Vermehrung der Geleiſe 
hervorgerufen worden, die Linle Jaroslau-Sokal 
ſei ſehr billig, die Konkurrenz der Transverſal⸗ 
bahn jet theilweiſe nur wohlthätig. Die Frage, 
ob eine weitere Ausgabe von Prioritäten aus dem 
Portefeuille der Geſellſchaft beabſichtigt jet, ließ 
Sochor unbeantwortet und thellte ſchllaßlich auf 
die Anfrage, auf welches Erträgniß die Aktionäre 
ſicher rechnen könnten, mit, daß das Reſultat zwi⸗ 
69% und 71], varitren dürfte. 

aris, 15. Mal. Die in letzter Zeit wie⸗ 
der geſteigert auftretenden agitatoriſchen Kundge⸗ 
bungen der Orleaniſten durch die Preſſe, Bro⸗ 
ſchüren, Almanachs, ſowle Banketts und Berfamm- 
lungen erregen in republikaniſchen Kreiſen ſtarken 
Unwillen und bewirken bereits in deren Blättern 
ſcharfe Artikel, zudem noch für heute Abend eine 
große Drleaniften-Manifeftation auf der Solree 
im Hotel der Rue de Varennes, zu welcher der 
Graf und die Gräfin von Paris anläßlich des 
Abſchieds ihrer mit dem Kronprinzen von Portu- 
gal verlobten Tochter über dreitauſend Einladun⸗ 
gen erlaſſen und auch das geſammte diplomatlſche 
Korps geladen haben, vorbereitet iſt. Wie wir 
indeſſen aus beſter Quelle erfahren, werden bie 
Botſchafter meiſtens dieſem FJeſte von allzu de⸗ 
monſtrativem Charakter fern bleiben. Uebrigens 
könnte dies agitatoriſche, herausfordernde Auf⸗ 
treten der Drleaniften ſehr leicht die Frage der 
Ausweiſung der Prinzen wieder auf's Tapet 
bringen. 

Petersburg, 15. Mat. Anläßlich einiger 
Zeitungsnachrichten, wonach die Beziehungen Chinas 
und Rußlands ſich zuzuſpitzen ſchienen, erklärt das 
„Journal de St. Petersbourg“, daß dieſe Ver⸗ 
muthungen durch nichts motivirt ſelen. Mög- 
licherwelſe habe die Thatſache, daß die belden Re- 
gierungen eine Grenzregulirung im Uſſurigeblete 
vornehmen, irgend einem Korreſponden ten Beun⸗ 
ruhigungen eingeflößt. Es fet aber nicht der 
mindeſte Grund vorhanden, zu glauben, daß bei 
dieſer Demarkatlonsarbeli irgend welche Störung 


vorkommen könnte. 
Der kaiserliche Hof reift 


Jalta 15. Mat. 
heute nach Sebaſtopol ab. 
Johann Moſt iſt nach 


Newyork, 14. Mat. 


Hinterlegung einer Kaution von 1000 Doll. wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt worden. 
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